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Kapitel 1

 Ein
paar Worte 
      vorweg

Als im Januar 2008 mein Buch »Warum unsere Kinder Ty-
rannen werden« erschien, war ich auf vieles eingerichtet, aber 
nicht auf das, was mich in den kommenden Monaten erwar-
ten sollte. Ich hatte mich jahrelang mit dem Gedanken getra-
gen, meine Erkenntnisse zu publizieren, um sie einem breiten 
Publikum bekannt zu machen. Aber  es sollte noch eine Weile 
dauern, bis ich das Gefühl bekam, die Stimmung unter mei-
nen potenziellen Lesern sei nun derart günstig, dass mit einer 
interessierten Aufnahme des Buches zu rechnen sei.

Meine dennoch sehr zurückhaltenden Erwartungen wur-
den jedoch weit übertroff en. Unzählige Reaktionen von Le-
sern und nicht zuletzt die enorme Verbreitung des Buches 
haben gezeigt, dass ich direkt den Nerv der Zeit getroff en habe 
und die Grundlagen für meine Th esen von vielen Menschen 
nachempfunden werden konnten. Das Heraustreten aus den 
vier Wänden meiner Praxis, in denen meine Th esen entstan-
den sind, hat mir neben Bestätigung aber auch viele neue 
Anregungen und konstruktive Kritik gebracht. Einiges davon 
soll im vorliegenden Buch zur Sprache kommen und bekannte 
Aspekte des ersten Buches um bedeutende neue Facetten be-
reichern.

Ein paar wichtige Anmerkungen möchte ich an dieser 
Stelle vorausschicken, da sie zum Verständnis des Buches 
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wichtig sind. Da ist zunächst einmal die Einordnung meiner 
Analyse. Vielfach hat man das Etikett des »Ratgebers«, ge-
nauer gesagt, des »Erziehungsratgebers« auf das Buch geklebt 
und war der Meinung, es damit in eine sattsam bekannte und 
bereits gut gefüllte Schublade einordnen zu können. Das ist 
schlicht und ergreifend falsch. Als Psychiater bin ich weit 
davon entfernt, einen Ratgeber zu verfassen, der Menschen 
scheinbar einfache Regeln an die Hand gibt, mit denen sie 
ihr Leben (oder eben: ihre Kinder) endlich in den Griff  be-
kommen. Das Leben ist mehrdimensional, selten gibt es ei-
nen Königsweg zur Erreichung eines bestimmten Zieles. 
Viele Wege führen bekanntlich nach Rom, und auch was die 
heranwachsenden Kinder betrifft  , ist die ultima ratio noch 
nicht gefunden worden. Es kann sie meines Erachtens auch 
gar nicht geben. 

Vor allem im Bereich der bis sechsjährigen Kinder ist die 
Entwicklung so diskrepant, dass eine generelle Erziehungs-
linie in Buchform quasi nicht vermittelbar wäre. Das bedeu-
tet nicht, dass es keine Bücher gäbe, die viele interessante 
Aspekte zur Säuglings- und Kleinkindentwicklung aufzeig-
ten. Nur den defi nitiven Ratgeber für den Umgang mit den 
Kleinen sollte man nicht erwarten. Zum Th ema Kinder ab 
dem sechsten Lebensjahr gibt es auf dem Markt einige wenige 
sehr gute Bücher, indes auch viel überfl üssige und verunsi-
chernde Literatur, die meist von einem sehr funktionalen 
Verständnis der Kinderseele zeugt und Kindererziehung in 
Checklistenform abhandeln möchte.

Ich hingegen verstehe meine Ausführungen als Beitrag zu 
einer gesellschaft lich notwendigen Diskussion über die Ent-
wicklung von Kindern und Jugendlichen zu voll gesellschaft s-
fähigen sozialen Wesen. Dabei geht es im Übrigen nicht um 
angepasste Jasager, die sich anderen in devoter Art und Weise 
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unterordnen, sondern um Menschen, die verstehen können, 
dass um sie herum andere Menschen leben, die ebenfalls be-
rechtigte Bedürfnisse und Meinungen haben. Gerade weil 
wir oft  beklagen, heute habe die Ellbogengesellschaft  über-
hand genommen und es zähle nur noch konsequenter Indi-
vidualismus oder, besser gesagt: Egoismus, ist es wichtig auf-
zuzeigen, wie die Entwicklung des Menschen so beeinfl usst 
werden kann, dass das Entstehen dieser Egoisten verhindert 
wird.

Der Begriff  des Egoisten führt mich zu einem weiteren 
Punkt, den ich an dieser Stelle ansprechen möchte. Manch 
einer hat sich am Begriff  des »Tyrannen« gestoßen, der an 
markanter Stelle im Titel des Buches auft aucht und auch an 
einigen Textstellen wieder aufgegriff en wird. »Tyrannen«, so 
wurde argumentiert, seien bewusst handelnde, grausame 
Diktatoren, die zielgerichtet das Leben anderer Menschen 
beeinfl ussen. Dieser Begriff  dürfe folglich keinesfalls auf Kin-
der übertragen werden, denn dies zeuge von Kinder verach-
tendem Denken.

Nun liegt mir nichts ferner als eine solche Sichtweise. Als 
ich mich für die Bezeichnung »Tyrann« entschied, dachte ich 
an die ursprüngliche Bedeutung des griechischen tyrannos, 
ein Ausdruck, welcher im alten Griechenland moralisch 
wertfrei gebraucht wurde, um – im politischen Sinne – legi-
time von illegitimer Macht zu unterscheiden. Auf Kinder 
übertragen hieße das: Der »Tyrann« ist nichts anderes als 
eine Umschreibung für die Machtumkehr, welche sich auf 
Grund von Beziehungsstörungen bei immer mehr Erwach-
senen in Bezug auf Kinder manifestiert. 

Der heutige Tyrannenbegriff  geht von einem bewusst ne-
gativen Verhalten aus. Diese Voraussetzung ist bei den Kin-
dern und Jugendlichen, um die es mir geht, jedoch nicht vor-

Tyrannen2_26.11.indd   9Tyrannen2_26.11.indd   9 26.11.2008   9:43:36 Uhr26.11.2008   9:43:36 Uhr



10

handen. Sie handeln vielmehr unbewusst, da ihre psychische 
Reifeentwicklung nachhaltig gestört ist. Heraus kommt 
schließlich aber ein oft  als tyrannisch empfundenes Verhal-
ten. Der Gebrauch des Ausdrucks »Tyrann« drückt ein Ge-
fühl der Hilfl osigkeit aus, welches Erwachsene empfi nden, 
wenn sie mit den Auswirkungen fehlgeleiteter Entwicklung 
von Kindern zu tun haben. 

Es ist eben das Gefühl, einem Menschen, konkret: einem 
Kind, gegenüberzustehen, das mit seinem Verhalten alles um 
sich herum zu bestimmen vermag und gegen Beeinfl us-
sungsversuche von außen absolut immun ist. Es ist das Ge-
fühl, das entsteht, wenn man merkt, dass junge Erwachsene 
keinen Respekt vor anderen Menschen mehr zu zeigen ver-
mögen. 

Die natürliche Respektlosigkeit eines anderthalb- oder 
zweijährigen Kindes führt zu einem Verhalten, das den Er-
wachsenen ständig in einer Art »stand-by«-Modus hält, aber 
selbstverständlich noch nicht als tyrannisch empfunden wird, 
weil man eben ein sehr kleines Kind vor sich hat. Auch Fünf-
jährige würde ich nicht als tyrannisch in ihrem Verhalten be-
zeichnen, allerdings sind sie in einem ganz wichtigen Alter 
hinsichtlich der psychischen Entwicklung. Bei ihnen müssen 
sich viele psychische Funktionen jetzt intensiv ausbilden, de-
ren Fehlen ich bei Jugendlichen heute attestiere. Das respekt-
lose und verweigernde Verhalten bei einem beispielsweise 
Fünfzehnjährigen kommt jedoch in seiner Auswirkung auf 
sein Umfeld der Empfi ndung von Tyrannei schon wesentlich 
näher, weil jeder erwarten darf, dass ein vom Alter her fast 
erwachsener Mensch sich respektvoll gegenüber seinen Mit-
menschen verhalten und in der Lage sein müsste, ein Min-
destmaß an sozialer Anpassung zu zeigen. Daher sprach der 
Titel meines ersten Buches davon, dass »unsere Kinder Ty-
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rannen werden«. Und wenn ich in diesem Buch sage, »Tyran-
nen müssen nicht sein«, hat diese Aussage die gleiche Stoß-
richtung: Was müssen wir tun, um den kleinen Kindern eine 
Entwicklung zu ermöglichen, die verhindert, dass sie später 
im Leben Probleme bekommen und schließlich selbst als Pro-
blem empfunden werden? 

Ich befasse mich in meinen Ausführungen also deshalb 
so viel mit den kleineren Kindern (jedoch ausdrücklich 
nicht mit Säuglingen!), weil in der frühen Lebensphase die 
Ursachen für das Verhalten der später als tyrannisch emp-
fundenen Jugendlichen liegen. Und nur Ursachenforschung 
kann zu einer Besserung der Situation beitragen, nicht das 
oft mals typische »Behandeln« von Symptomen. Wenn ein 
Kind permanente Respektlosigkeit im Sinne von Frechheit 
und Verweigerung zeigt, macht es allemal mehr Sinn, sich 
auf die Suche nach der Ursache dafür zu machen, als sofort 
ein Maßnahmenpaket zu entwickeln, welches zwar vor-
übergehend die Frechheit und Verweigerung für den Mo-
ment auf der Oberfl äche in den Griff  zu bekommen scheint, 
jedoch keine Langzeitwirkung zeigt. Letzteres können sol-
che Maßnahmen gar nicht bewirken, eben weil sie den zu-
grunde liegenden Entwicklungsprozess der kindlichen Psy-
che ignorieren. 

Kinder, die in einer Beziehungsstörung aufwachsen, haben 
manipulatives Verhalten gegenüber Erwachsenen gelernt, da 
sie kein Gegenüber mehr erkennen und als Begrenzung des 
eigenen Ich erfahren können. Das Kind manipuliert also zwar 
durchaus gezielt, allerdings nicht bewusst oder berechnend. 
Hier besteht ein wichtiger Unterschied, denn die manipula-
tiven Handlungen dieser Kinder sind nicht rational gesteuert, 
ihre Zielgerichtetheit besteht lediglich aus einer erlernten 
Reaktion auf das Verhalten ihres jeweiligen Gegenübers. Wir 

Tyrannen2_26.11.indd   11Tyrannen2_26.11.indd   11 26.11.2008   9:43:36 Uhr26.11.2008   9:43:36 Uhr



12

müssen daher aufh ören, diese Kinder als krank anzusehen 
oder sie immer weiter krank zu reden. Wären sie krank, 
könnte man ihnen mit einer Symptombehandlung helfen. 
Das geht jedoch nicht, weil es sich nicht um eine Krankheit, 
sondern um eine Entwicklungsstörung handelt.

Als zentrale Aufgabe der Gesellschaft  kristallisiert sich folg-
lich für mich heraus: Die von mir beschriebenen Probleme 
müssen auf allen zuständigen Ebenen erkannt werden, also 
bei Eltern, in Kindergärten und Grundschulen, in der Jugend-
hilfe und vor allem auf politischer Ebene, wo richtungwei-
sende Entscheidungen für das Leben von Kindern und Ju-
gendlichen getroff en werden. Aus der Erkenntnis der Probleme 
muss folgen, dass nicht symptomorientiert gearbeitet werden 
darf, sondern bei den grundlegenden Ursachen begonnen wer-
den muss. Da diese in falschen Konzepten vom Kind liegen, 
die sich in Beziehungsstörungen äußern, müssen die heutigen 
Konzepte der Erwachsenen dringend überprüft  werden. Erst 
wenn dies geschehen ist und man wieder dazu zurückkommt, 
Kinder als Kinder zu sehen, kann man fehlende psychische 
Funktionen bei Kindern und Jugendlichen nachreifen lassen. 
Wenn das gelingt, bin ich zuversichtlich, dass wir wieder in 
eine Zukunft  blicken können, die Erwachsene hervorbringt, 
die konstruktiv und positiv zusammenleben können.

Mein Anliegen ist es also nicht, Kinder zu diskreditieren 
und allgemeine Verunsicherung zu stift en. Es gibt nach wie 
vor viele sich nicht in einer der beschriebenen Beziehungs-
störungen befi ndlichen Erwachsene und vollkommen nor-
mal entwickelte Kinder und Jugendliche. Diese sollten sich 
durch meine Ausführungen nicht in ihren Verhaltensweisen 
kritisiert fühlen, falls sie sich einmal wiederzuerkennen glau-
ben. Mir geht es um generelle Handlungslinien und nicht um 
Einzelfälle von falschem oder richtigem Verhalten. Wer das 
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richtig versteht, wird sich in der Regel durch meine Erkennt-
nisse bestätigt fühlen und diesen Weg weitergehen. Es gibt 
auf das erste Buch eine Menge positiver Reaktionen, die mir 
genau das bestätigen.

Gegenüber »Warum unsere Kinder Tyrannen werden« hat 
dieses Buch vor allem zwei Schwerpunkte, welche meine Th e-
sen vertiefen und erweitern sowie auch Hoff nung wecken 
sollen. Ich möchte vermitteln, wie Erwachsene erkennen 
können, ob sie sich in einer Beziehungsstörung befi nden, und 
ich möchte Wege aufzeigen, wie man dem Dilemma entkom-
men, die Störung also aufl ösen kann. Es wird allerdings sehr 
schnell deutlich werden, dass es sich dabei nicht um das Ab-
haken von Checklisten handelt, sondern um langsame Be-
wusstwerdungsprozesse, die in dem Entschluss zu einem 
veränderten persönlichen Verhalten münden.

Dies ist ein Schwerpunkt, der zweite liegt auf der Analyse 
von Kommunikationsstörungen, die den gerade angespro-
chenen Bewusstwerdungs- und Lösungsprozessen massiv im 
Wege stehen. Die Frage dabei lautet: Was meinen wir eigent-
lich, wenn wir vom Kind sprechen? Meint jeder das Gleiche, 
oder kann es sein, dass alle dasselbe Wort benutzen, dabei 
aber über ganz unterschiedliche »Objekte« sprechen?

Zwar lasse ich an vielen Stellen immer wieder Beispiele 
aus konkreten Fällen einfl ießen, die Reaktionen auf mein 
erstes Buch haben mir jedoch gezeigt, dass manchen Lesern 
dies noch nicht umfassend genug erschien, um ihr Verhalten 
wirklich analysieren zu können. Daher halte ich es für sinn-
voll, an ausgewählten Beispielen aus dem Alltagsleben ex-
plizit zu erläutern, inwiefern sich das Verhalten von Erwach-
senen in derselben Situation durch unterschiedliche Konzepte 
verändert. Ich orientiere mich dabei an Begebenheiten, die 
jeder täglich oder fast täglich mit seinen Kindern daheim 
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erlebt und bei denen es in vielen Familien immer wieder zu 
kritischen Momenten kommt, in welchen die Kinder schein-
bar nicht mehr zu kontrollieren sind. Die Beschreibung die-
ser Situationen ist an verschiedenen Stellen im Text einge-
fügt. 

Meine Aufgabe als Psychiater ist es, Menschen einen Spie-
gel vorzuhalten, in dem sie ihr Verhalten erkennen können, 
um darüber nachzudenken. Dazu diente das erste Buch, und 
auch dieses Buch soll dazu beitragen, dass Kinder in Liebe 
unter Anleitung verantwortungsbewusster Erwachsener auf-
wachsen können, die ihre Rolle als leitendes Gegenüber für 
das Kind einnehmen und dem Kind damit eine angemessene 
Reifeentwicklung ermöglichen. Kinder brauchen die Chance 
auf eine solche Entwicklung mehr denn je, und es ist an uns 
Erwachsenen, unser Verhalten daraufh in zu überprüfen, ob 
wir ihnen diese Chance geben. 

Darüber hinaus sei auch gesagt: Wer Kinder als Kinder 
sieht, sich ihnen gegenüber intuitiv liebevoll verhält und da-
mit eine gesunde Entwicklung fördert, macht auch sich selbst 
das Leben leichter. 

Warum Erziehung alleine nicht reicht

Es ist mittags, dreizehn Uhr, irgendwo im Deutschland des 
Jahres 2008. In der dreiköpfi gen Familie Schmidt ist soeben 
das Mittagessen beendet worden, folgende Szene schließt sich 
an: Die zweijährige Tochter Mia wird von ihrer Mutter gefragt, 
ob sie denn heute gerne einen Mittagsschlaf halten möchte, 
oder lieber doch nicht. Mia überlegt hin und her, ihre Eltern 
warten geduldig auf die Entscheidung ihrer Tochter, denn 
manchmal hat Mia auch einfach keine Lust auf Mittagsschlaf.
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Doch heute befi ndet sie, sie sei müde und wolle durchaus 
schlafen. Es müsse aber selbstverständlich das übliche Ein-
schlafritual ablaufen. Und das sieht so aus: Mia legt sich in 
die Mitte, rechts und links davon liegen Vater und Mutter. 
Nun darf Mia beide solange an der Nase festhalten, bis sie 
irgendwann eingeschlafen ist.

Sie glauben nicht, dass sich solche Szenen wirklich abspie-
len? Dass sich Eltern von ihren Kindern im wahrsten Sinne 
des Wortes an der Nase herumführen lassen, ohne dass ihnen 
auff ällt, dass dieser Zustand möglicherweise nicht in Ord-
nung ist? 

Nun, Kinder tun genau das, und die Eltern spielen mit. 
Jeden Tag, in immer mehr Familien. Die Zahl der Kandida-
ten, die, den Kinderschuhen entwachsen, zu tyrannischem 
Verhalten neigen werden, ist hoch, die Dunkelziff er ist um 
einiges höher. Ich sehe sie jeden Tag in den verschiedensten 
Zusammenhängen. Tendenz steigend.

Wenn Eltern früher meine Praxis aufsuchten, hatten ihre 
Probleme in der Regel einen anderen Hintergrund als bei den 
von mir aktuell analysierten Fällen. Es handelte sich dabei 
zumeist um Fälle, die aus der persönlichen Lebensgeschichte 
der Eltern resultierten. Die kleinen Patienten damals waren 
also Kinder, deren Eltern selbst eine hochgradig belastete 
Vergangenheit mit sich herumtrugen und daher beim Um-
gang mit ihren Kindern in Schwierigkeiten geraten waren. 
Diese Fälle waren Einzelfälle, die auch einzeln erklärbar und 
behandelbar waren. 

Das ist eben gerade der große Unterschied zur heutigen 
Situation: der Wandel von individuellen Hintergründen zu 
einem Massenphänomen im Sinne einer nicht mehr zu ver-
kraft enden negativen gesellschaft lichen Tendenz, die dazu 
führt, dass Eltern sich in großer Zahl unbewusst falsch ver-

Tyrannen2_26.11.indd   15Tyrannen2_26.11.indd   15 26.11.2008   9:43:36 Uhr26.11.2008   9:43:36 Uhr



16

halten. Nur aus diesem Umstand ist es auch zu erklären, dass 
so viele – und immer mehr – Kinder betroff en sind. Die der-
zeit aus Familien, Kindergärten und Schulen kolportierten 
Zahlen problematischer Kinder sind mit individuellen Hin-
tergründen keinesfalls mehr zufrieden stellend erklärbar.

Ich habe in meinem ersten Buch anhand eines dreistufi gen 
Modells von Beziehungsstörungen analysiert, warum es in 
immer mehr Fällen soweit kommt, dass Kinder von ihren 
Eltern und ihrer außerfamiliären Umgebung nicht mehr als 
schützenswert empfunden werden. Diese Kinder werden ei-
nerseits als selbstständige Persönlichkeiten wahrgenommen, 
die scheinbar wissen, wo es lang geht, andererseits aber als 
unausstehliche Bestimmer empfunden, welche eine kom-
plette Machtumkehr im Verhältnis Erwachsener – Kind hin-
bekommen haben. Diese drei Beziehungsstörungen, Partner-
schaftlichkeit, Projektion und Symbiose, sind auch der 
beständige Hintergrund für die hier ausgeführten Betrach-
tungen und Analysen. An dieser Stelle möchte ich Ihnen zur 
Orientierung nochmals einen groben Überblick darüber ver-
schaff en:

– Partnerschaft : 
Der Erwachsene sieht Kinder auf  gleicher Ebene und un-
terliegt der Vorstellung, man könne bereits kleine Kinder 
über Erklären und Verstehen erziehen. Dahinter steht ein 
Freundschaft skonzept und ein starker Wunsch nach Har-
monie. Eltern, die so handeln, wollen um jeden Preis im 
Einklang mit ihren Kindern leben, setzen auf allzeit gutes 
Verständnis und das Verschwinden innerfamiliärer Hier-
archien. Daraus resultierende endlose Diskussionen neh-
men den Kindern jegliche Sicherheit im Umgang mit Er-
wachsenen. Das Kind soll als gleichberechtigter Partner 
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für seine Eltern fungieren und wird dadurch häufi g zusätz-
lich mit Th emen und Verhaltensweisen überfordert, für 
die es defi nitiv zu jung ist. Die Folge ist, dass sich psychi-
sche Funktionen wie beispielsweise Frustrationstoleranz, 
Gewissen, Arbeitshaltung und Teamfähigkeit nicht ausrei-
chend bilden können.

– Projektion: 
Der Erwachsene gerät in Abhängigkeit vom Kind, weil er 
die positiven Bezüge zu seiner Umwelt weitestgehend ver-
loren hat. Er fühlt sich häufi g von der technischen Ent-
wicklung, von sozialen Einfl üssen oder von der schieren 
Informationsfl ut überfordert und sucht deshalb verstärkt 
nach Anerkennung und Liebe. Das Kind bietet sich hier 
als ideale Kompensation an. Dieser Prozess fi ndet natür-
lich unbewusst statt, nichtsdestotrotz handelt es sich um 
einen emotionalen Missbrauch des Kindes. Der Wunsch 
nach Liebe und Anerkennung wird nämlich nun in das 
Kind hineinprojiziert. Folglich wird das Kind verantwort-
lich, dem Erwachsenen zu geben, was jener entbehrt. Der 
Erwachsene seinerseits möchte vom Kind geliebt werden. 
Das hat, um es noch einmal ausdrücklich zu sagen, nichts 
damit zu tun, dass sich jeder Vater, jede Mutter freut, wenn 
er oder sie Liebe und Zuneigung vom Kind erfährt. Diese 
Erfahrung ist normalerweise an keinerlei Bedingungen 
geknüpft , sie wird immer wieder durch Zufall gemacht. 
Die Beziehungsstörung der Projektion dagegen bedeutet, 
dass Erwachsene auf diese Liebe und Zuneigung angewie-
sen sind und damit dem Kind keine Struktur mehr vorge-
ben können. Es herrscht die latente Angst, das Kind könne 
diese Vorgabe als restriktiv empfi nden und dann dem Er-
wachsenen die Zuneigung verweigern. Die Folge ist eine 
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Machtumkehr: Das Kind verbleibt in der frühkindlichen 
Fantasie, über dem Erwachsenen zu stehen und ihn steu-
ern zu können.

– Symbiose: 
In der Symbiose verschmilzt die Psyche eines Elternteiles 
mit der des Kindes. Hintergrund dafür ist eine scheinbar 
nicht zukunft sweisende Gesellschaft . Die beim Elternteil 
fehlenden Anteile wie Glücklich- oder Zufriedensein wer-
den unbewusst aus der Psyche des Kindes entnommen und 
in die eigene Psyche integriert. Aus diesem Grund ist dann 
das Glück des Kindes plötzlich das des Elternteiles. Dieser 
fühlt für das Kind, er denkt für das Kind und geht beispiels-
weise auch für das Kind in die Schule.
Diese Eltern  nehmen vieles im Hinblick auf das kindliche 
Verhalten gar nicht mehr wahr. Sie sind blind für eigentlich 
off ensichtliches Fehlverhalten, es stört sie überhaupt nicht. 
Auft räge werden völlig selbstverständlich mehrfach gege-
ben, solange bis das Kind diese irgendwann einmal ausführt. 
Die Eltern bemerken nicht, dass sie sich steuern lassen. Das 
Kind, welches psychisch als Teil des betroff enen Erwachse-
nen verarbeitet wird, kann nach dessen Empfi nden nichts 
extra machen, weil ein Teil seines Körpers nichts extra ma-
chen kann. Daraus folgt, dass der Erwachsene für ein Fehl-
verhalten seines Kindes, auf das er von außen aufmerksam 
gemacht worden ist, immer eine vom Kind unabhängige 
Begründung parat hat. Dabei liegt dieser Grund dann ent-
weder bei den anderen (Lehrer oder Mitschüler) oder, wenn 
das off ensichtlich nicht der Fall ist, kann das Kind »nichts 
dafür« und braucht daher aus Sicht der Eltern, etwa in der 
Schule, mehr Aufmerksamkeit und Zuwendung. Dies ist ein 
häufi ger Grund von Vorwürfen an Erzieher und Lehrer.
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Aussagen (= Impulse) des Kindes stimmen immer, sie wer-
den nicht mehr hinterfragt. Genauso wie man es nicht in 
Frage stellt, wenn ein Körperteil einen Schmerzimpuls gibt, 
wenn wir uns stoßen (der Schmerzensschrei ist nicht be-
wusst von mir gesteuert), genauso werden auch Angaben 
des Kindes nicht mehr auf Wahrheitsgehalt überprüft . Das 
kann dazu führen, dass auf Grund der Äußerungen ihrer 
Kinder von Eltern mitunter massiv gegen Lehrer oder Er-
zieher oder auch gegen andere Eltern vorgegangen wird. 
Wenn sich das Kind gegenüber dem Elternteil dauerhaft  
verweigert, kann es kritisch werden. Der Erwachsene ver-
sucht nun, das Kind unbedingt dahin zu bringen, dass es 
etwas ausführt. Dies gleicht dem Verhalten gegenüber ei-
nem Körperteil, den ich dazu bringen kann, etwas auszu-
führen. In der Symbiose sieht der Erwachsene nur noch 
die reine Tatsache, dass das Kind etwas nicht tut, und denkt 
ausschließlich darüber nach, wie das Gegenteil zu errei-
chen ist. Er beurteilt also überhaupt nicht mehr das Ver-
halten des Kindes ihm gegenüber, wie er es sonst bei an-
deren Menschen machen würde. Zunächst versucht ein 
solcher Elternteil, das Kind über Reden dahin zu bringen, 
die gewünschte Handlung auszuführen. Falls das nicht 
fruchtet, kommt er schnell in die Gefahr, sich immer stär-
ker aufzuregen. Schließlich empfi ndet er ein Ohnmachts-
gefühl, reagiert darauf mit den typischen »wenn – dann«-
Sätzen oder mit Bestrafungen. Was ihm dabei nicht klar 
wird, ist Folgendes: Er geht immer wieder in Machtkämpfe, 
die er nicht gewinnen kann. Er wendet sich emotional sehr 
stark zu und begibt sich in die Gefahr, sich vor dem Kind 
unglaubwürdig oder sogar lächerlich zu machen. Für das 
Kind ist die Folge eine komplette Unmöglichkeit psychi-
scher Reifeentwicklung. Es verharrt in der frühkindlich-
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narzisstischen Phase, sein Weltbild ist so geprägt, dass es 
nicht zwischen Menschen und Gegenständen unterschei-
den kann.

Diese Kurzdarstellungen der drei zentralen Beziehungsstö-
rungen werden im Verlaufe dieses Buches noch einmal ein-
gehender betrachtet werden und dabei immer wieder um 
Zusätze und nähere Beschreibungen ergänzt, um das Ver-
ständnis dessen zu erhöhen, um das es mir geht. Dazu gehört 
etwa die Beschreibung der unterschiedlichen Konzepte vom 
Kind, die in direkter Korrelation zu den Beziehungsstörun-
gen stehen, vorher jedoch von mir noch nicht in dieser Deut-
lichkeit vorgestellt wurden.

Es geht mir mit der Analyse dieser Beziehungsstörungen 
im Übrigen nicht darum, ein apokalyptisches Szenario in die 
Welt zu setzen. Alle diese Beziehungsstörungen lassen sich 
aufh eben, allerdings muss vorher verstanden werden, wieso 
es dazu kommt und welche spezifi schen Merkmale darauf 
hinweisen, dass eine Störung vorliegt.

Es muss also etwas geschehen, denn: Lassen wir die Ent-
wicklung unrefl ektiert so weiterlaufen, wie sie seit Jahren 
läuft , wird der Zusammenhalt und in letzter Konsequenz die 
reine Existenzfähigkeit der Gesellschaft  in nicht allzu ferner 
Zukunft  in Frage gestellt sein. Indes: Mit einer Diskussion, 
die sich ausschließlich um immer neue Erziehungsansätze 
und damit immer stärker um sich selbst dreht, kommen wir 
nicht weiter.

Es gibt Begriff e, bei denen jeder sofort zu wissen glaubt, 
was gemeint ist, doch wenn man genauer nachfragt, muss 
man feststellen, dass sich im Grunde unzählige Defi nitionen 
um die allein selig machende conclusio bewerben. Alle spre-
chen von solchen Begriff en und benutzen sie ganz selbstver-
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ständlich, doch versteht jeder etwas anderes darunter. Solch 
ein Begriff  ist die »Erziehung«.

Scheint eine Begriff sdefi nition schwierig und nicht eindeu-
tig fassbar, empfi ehlt sich in der Regel ein Blick ins Lexikon, 
am besten gleich in ein enzyklopädisch ausgerichtetes Werk.

So meint der Brockhaus zum Stichwort Erziehung: 
»Unterstützung und Förderung des heranwachsenden Men-
schen, die ihn in seiner geistigen und charakterlichen Entwick-
lung befähigen soll, sich sozial zu verhalten und als selbststän-
diger Mensch eigenverantwortlich zu handeln.«1

Und die Wikipedianer haben zusammengetragen: 
»Erziehung und erziehen (lt. Duden von ahd. irziohan = her-
ausziehen) bedeutet, jemandes Geist und Charakter zu bilden 
und seine Entwicklung zu fördern. Im Allgemeinen versteht man 
unter Erziehung soziales Handeln, welches bestimmte Lernpro-
zesse bewusst und absichtlich herbeiführen und unterstützen 
will, um relativ dauerhaft e Veränderungen des Verhaltens zu 
erreichen, die bestimmten, vorher festgelegten, Erziehungszielen 
entsprechen. Allerdings ist dieser Erziehungsbegriff  hierarchisch 
defi niert, indem beteiligte Personen Erzieher oder Zögling sind. 
Deshalb wird der Begriff  der Erziehung gern um die selbst orga-
nisierten Lernprozesse erweitert, man versteht Erziehung dann 
als spezifi sche Lernprozesse. Des Weiteren heißt Erziehung auch 
Sozialisationshilfe, Enkulturationshilfe und dient dem Aufb au 
der Persönlichkeit und der Ausbildung eines Individuums.

Perspektive der modernen (westlichen) Erziehung ist die 
mündige, eigenständig handelnde und emanzipierte Person, 

1. Der Brockhaus in drei Bänden. 3., völlig neu bearbeitete Aufl age. Mann-
heim: Brockhaus 2004.
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die ihr Leben gestalten und planen kann. Sie hat einen eigenen 
Lebensmittelpunkt, der Einfl üsse und Reize verarbeitet und für 
seine eigene Lebensplanung nutzbar macht. Insofern sind die 
Ziele der Erziehung nach heutigem Verständnis individueller 
Kompetenzzuwachs, diff erenziertere Handlungsfähigkeit, letzt-
lich Mündigkeit, Selbstbestimmtheit und Emanzipation.«2

Klingt gut? Stimmt. Diese beiden Defi nitionen sind sich vor 
allem in einem einig: Erziehung ist dazu da, mündige und selbst 
bestimmte Menschen hervorzubringen, die zu sozialer Interak-
tion befähigt sind, also friedlich mit anderen Menschen zusam-
menleben können. Wer wollte da widersprechen? Jeder ver-
nünft ige Mensch kann sich dieser Defi nition nur anschließen.

Was diese Defi nitionen von Erziehung jedoch aussparen, 
sind die Grundbedingungen ihres Funktionierens. Die Erzie-
hung zum mündigen Menschen kann nämlich nur dann sinn-
voll zur Anwendung gelangen, wenn das Kind oder der Jugend-
liche, dem die Erziehung zuteil wird, in der Lage ist, mit 
normalen zwischenmenschlichen Verhaltensweisen auf die Er-
ziehungsmaßnahmen zu reagieren. Ist ihm diese Möglichkeit 
genommen, muss alle Erziehung zwangsläufi g versagen. Päd-
agogische Konzepte, die diese Tatsache nicht berücksichtigen, 
sind das Papier nicht wert, auf dem sie gedruckt wurden.

Genau hier steckt die gegenwärtige Debatte in der Klemme. 
Werden Kinder verhaltensauff ällig, benehmen sie sich nicht 
und sprengen letztlich jede Situation, in die sie hineinkom-
men, bricht sofort eine Diskussion los, die den Begriff  der 
Erziehung einengt auf aktives, auf das Kind bezogenes Han-
deln des Erwachsenen. Dieser soll mit ganz bestimmten Mit-
teln erreichen können, dass ein Kind ein Fehlverhalten auf-

2. http://de.wikipedia.org/wiki/Erziehung
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gibt. Eine solche Diskussion endet dann meist irgendwann 
in fruchtlosen Debatten über das Für und Wider von auto-
ritären oder antiautoritären Methoden – und am Schluss 
wundern sich alle, warum weder das eine noch das andere 
den gewünschten Erfolg bringt.

Den gegenwärtigen Stand von Elternschaft  und Erziehung 
hat jüngst eine Studie der Konrad-Adenauer-Stift ung mit 
dem sprechenden Titel »Eltern unter Druck« aufgezeigt. 

Darin heißt es etwa:
»Wohl noch nie gab es so viele refl ektierende, bewusst erzie-

hende und in ihrer Erziehung selbstkritische Eltern, die alles 
darauf ausrichten, dass ihr Kind kein Schaden nimmt, und die 
es gezielt fördern. Eltern treten ihrem Kind gegenüber nicht 
mehr als distanzierte Autoritätsperson auf. Im Erziehungsver-
hältnis wird das Kind als Persönlichkeit mit eigenen Wünschen, 
Bedürfnissen und Rechten akzeptiert. Diese Wertschätzung der 
Persönlichkeit des Kindes zeigen Eltern heute in einem so ge-
nannten autoritativen Erziehungsstil. […] Eltern versuchen, 
sich in die Perspektive des Kindes zu versetzen. […] Damit 
können nicht alle Eltern gleichermaßen gut umgehen. Vor al-
lem dann kommt es zu einem erhöhten Erziehungsdruck, wenn 
Eltern vom Verlust des Arbeitsplatzes betroff en sind und/oder 
Kinder massive Bildungsdefi zite aufweisen. Angesichts des zu-
nehmenden Konsums der Kinder, des selbstverständlich gewor-
denen Medienumgangs von Kindern und Jugendlichen sind 
Eltern in ihren Erziehungsaufgaben täglich gefordert.«3

3. Merkle, Tanja; Wippermann, Carsten: Eltern unter Druck. Selbstverständ-
nisse, Befi ndlichkeiten und Bedürfnisse von Eltern in verschiedenen Le-
benswelten. Eine sozialwissenschaft liche Untersuchung von Sinus Sociovi-
sion GmbH im Auft rag der Konrad-Adenauer-Stift ung e.V. Stuttgart: 
Lucius & Lucius 2008. S. 15.
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